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Papier ist geduldig 
Zur Problematik des catalogue raisonné, der keinen Anspruch auf Vollständigkeit erheben kann

kunst und recht / werkverzeichnisse

W irklich echt? Der Kunstmarkt ist kritischer geworden. Nicht nur 
aufgrund der Causa Jägers, sondern auch aus einer Unsicherheit 
und teilweisen Ratlosigkeit hinsichtlich finanzieller Anlagestrate-
gien wollen viele Sammler Gewissheit haben, dass das von ihnen 

erworbene Werk tatsächlich „echt“ beziehungsweise „original“ ist und auch 
den dafür bezahlten Wert hat. Beim Kauf eines Gemäldes wird neben Angaben 
zur Provenienz zusätzlich oft auf das Werkverzeichnis eines bestimmten Künst-
lers verwiesen. Werkverzeichnisse bilden das gesamte Œuvre eines Künstlers 
ab. Dem ist durchaus nicht so. Kunstmarkt und Sammler hätten gerne, dass 
ein Werkverzeichnis diese Aufgabe 
erfüllt. Bei genauerer Betrachtung 
einzelner Werkverzeichnisse und un-
ter Berücksichtigung ihrer Entste-
hungszeit erkennt man, dass lediglich 
der dem Verfasser bekannte Teil der 
Arbeiten aufgenommen wurde und 
dass es immer wieder Kunstwerke 
(sogenannte Neuentdeckungen) gibt, 
die erst in einem Nachtrag einge-
bracht werden sollen.

Ein Werkverzeichnis ist immer eine 
Momentaufnahme, die sich auf den 
Zeitpunkt der Erstellung bezieht und 
bislang bekannte Werke, wissenschaft-
liche Methoden und auch Zuschrei-
bungen berücksichtigt. Ein Anspruch 
auf Vollständigkeit entsteht damit 
nicht. Hierbei ist auch entschei-
dend, wer der Ersteller des Werk-
verzeichnisses ist. Handelt es sich um 
einen Experten, der aufgrund seiner 
Ausbildung, seiner Kenntnisse und 
langjährigen Erfahrung mit dem Werk 
eines Künstlers vertraut ist, oder um 
einen Autor, der aufgrund persön-
licher, gar familiärer Beziehung zu 
dem Künstler prädestiniert ist, ein Werkverzeichnis zu erstellen? Es kommt vor, 
dass die Verfasser eines Werkverzeichnisses, Nachlassverwalter oder auch Ar-
chiv-Betreuer nicht immer Experten in allen Bereichen sind. Experte bedeutet 
ja nicht nur, Kenntnisse über Leben, Werke, Malweise und Malmittel des Künst-
lers zu haben, sondern auch mit der notwendigen Objektivität in der Beurtei-
lung ausgestattet zu sein, eine umfangreiche Provenienzrecherche zu betreiben 
und zudem naturwissenschaftliche Analysemethoden zu beherrschen. Der Er-
steller eines Werkverzeichnisses strebt manchmal gar nicht an, dass sämtliche 
im Werkkatalog aufgenommene Werke einer umfangreichen Echtheitsüberprü-
fung unterzogen werden, oft ist dies gar nicht machbar. Teilweise ist es gar nicht 
möglich, ein Werk vollends wissenschaftlich zu untersuchen. Zu unterscheiden 
ist vor allem, ob ein Auftrag zur Erstellung eines „Echtheits-Gutachtens“ erteilt 
wurde oder ob lediglich der Antrag auf Aufnahme in das Werkverzeichnis ge-
stellt wurde. Dies sind ganz unterschiedliche rechtliche Beurteilungen. Es wird 
häufig nur die Aufnahme ins Werkverzeichnis bestätigt. Eine intensive Begut-
achtung zur Echtheit eines Kunstwerks findet damit in der Regel nicht statt. 
Hierbei wird oft verwechselt, dass der Eintrag im Werkverzeichnis per se kein 

Gutachten darstellt, bei dem das Kunstwerk auf Herz und Nieren überprüft wur-
de und dass Gutachten nur bei besonderem Auftrag durchgeführt werden. Man-
che Verfasser eines catalogue raisonné versuchen sich durch entsprechende 
Feststellungen abzusichern, indem sie ausdrücklich mitteilen, kein Gutachten 
beziehungsweise keine Expertise zu machen, dass eine „Stellungnahme“ oder 
„Meinung“ lediglich nach Unterzeichnung einer Entlastungs- oder Indemnitäts-
klausel abgegeben würde. Andere versehen das Verzeichnis mit einer Rubrik 
oder einem Anhang mit Werken, bei denen die Echtheit, aber auch deren Falsch-
heit nicht eindeutig geklärt werden konnte oder deren Zuschreibung problema-

tisch ist. Entscheidend ist dies für mög- 
liche Haftungsansprüche von Dritten.

Erst kürzlich wurde das Gemälde 
„La Seine à Port-Villez“ von Monet 
im Kölner Wallraf-Richartz-Museum 
als Fälschung entlarvt (Abb., Öl/Lwd., 
um 1910, 67 x 82,5 cm). Dieses Bild 
ist auch im Monet-Werkverzeichnis 
bei Wildenstein enthalten, auf 1885 
datiert, mit Provenienznachweisen 
bis 1928. Erst eingehende naturwis-
senschaftliche Untersuchungen, Mal-
weise und Materialwahl haben die 
wohl aus England stammende Fäl-
schung, die noch zu Monets Lebzei-
ten entstand, aufgedeckt. Damit wird 
deutlich, dass Provenienzforschung 
allein nicht ausreicht und dass auch 
seit längerem in Werkverzeichnissen 
aufgeführte Bilder einer kritischen 
Untersuchung standhalten müssen. 
Insgesamt stellt sich dann natürlich 
die Frage, ob Werkverzeichnisse re-
gelmäßig und unter Berücksichti-
gung neuer wissenschaftlicher Un-
tersuchungsmethoden überarbeitet 
werden müssten, was sicherlich oft 

einer Neuerstellung des gesamten Verzeichnisses gleichkommen würde. Zu-
sätzlich bedeutet dies einen enormen Aufwand an Gutachterarbeit, einge-
hender Recherche zum aktuellen Besitz, die, wenn sich Werke in Privatsamm-
lungen auf der ganzen Welt befinden, nahezu unmöglich sein dürfte.

Dennoch streben Marktbeteiligte, zum Beispiel Sammler, eine Aufnahme in 
das jeweils einschlägige Werkverzeichnis an, gerade wenn es sich um soge-
nannte Neuentdeckungen handelt. Auf den juristischen Anspruch auf Aufnah-
me in ein Werkverzeichnis soll hier nicht weiter eingegangen werden. Grund-
sätzlich sei jedoch zu bedenken, dass es wohl auf den eindeutigen Nachweis 
der „Echtheit“ allein nicht ankommen kann. Der Kunstsammler sollte Anga-
ben zum Werkverzeichnis nicht einfach mit Echtheit oder Originalität eines 
Werks gleichsetzen, sondern den entsprechenden Werkkatalog auch kritisch 
überprüfen beziehungsweise sich auch auf sein Auge und weitere Angaben zu 
Provenienz etc. verlassen. Das Werkverzeichnis bleibt nichtdestotrotz ein star-
kes Indiz für die Originalität der Arbeit eines Künstlers.
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www.ra-reithner.de

meldungen

preis

Alles vergänglich
Rauchwolken vor Wald, Schloss, Auto, Zug. Morbide Hochhaussiedlungen, 
bröckelnde Fassaden, kaputte Stadtrandgebiete. Versinkende Utopien, auf-
steigende Gewalt, Prozesse von Formation und Transformation – das sind die 
Themen, mit denen sich Cyprien Gaillard (*1980) in Film, Video, Photogra-
phie, Plastik, Malerei, Collage etc. auseinandersetzt. Das Kuratorium der Karl 
Ströher-Stiftung hat dieser Auseinandersetzung am 21. Oktober einen  
Preis verliehen – den mit 20 000 € dotierten Karl Ströher Preis. 10 000 € gin- 
gen an Gaillard, 10 000 € zum Ankauf eines Gaillards an das MMK Muse- 
um für Moderne Kunst, Frankfurt. Gekauft wurde ein 16 mm-Film von 2009, 
„Cities of Gold and Mirrors“. 

workshop

Alles zerbrechlich
Letztes Jahr kamen süddeutsche Lampenglasbläser aus der Region Bay-
rischer Wald/Lauscha zu einem Workshop-Wochenende im Europäischen 
Museum für Modernes Glas, Rödental, einem Zweig der Kunstsammlun- 
gen Veste Coburg, zusammen. Zur zweiten Convention am 6./7. November 
treffen sich nun Lampenglasbläser aus dem Ruhrgebiet, aus Luxemburg  
und Frankreich. Dann stellen sich Jörg Hanowski aus Essen, Anne Claude 
Jeitz aus Esch und Alain Calliste aus Willems an Tischbrenner und Glas- 
ofen öffentlichen Fragen und Blicken. Die in dieser Zeit gefertigen Objekte 
können erworben, ansonsten ab dem 3. Dezember in einer Sonderaus- 
stellung im Glasmuseum bewundert werden.


